„Manchmal sind allein Worte heilsam“

Wenn man im Fernsehen Grey‘s Anatomy schaut, könnte man denken, dass Ärzte nach ihrer Krankenhausschicht in erster Linie mit sich selbst beschäftigt sind. Der Kinderarzt Alex Rosen zeigt, dass diese Vorstellung nicht unbedingt der Realität entspricht: Er setzt sich in seiner Freizeit für die medizinische Versorgung Papierloser ein. Ob man nach einer Zwölfstundenschicht noch Zeit für ehrenamtliches Engagement aufbringen kann, sei abhängig davon, wie wichtig einem die Sache ist. Der Gründer von MediNetz Düsseldorf sagt, man schaffe es immer irgendwie, wenn man Spaß an der Sache habe: „Es ist eine dankbare Arbeit, manchmal sind allein Worte heilsam.“ Des Öfteren habe er den Eindruck, in der Sprechstunde von MediNetz eher jemandem helfen zu können als in der Hochleistungsmedizin, die nicht ohne lästige Patientenverwaltung und Bürokratie auskomme.


In Deutschland gibt es ungefähr eine Million Menschen ohne gültigen Aufenthaltsstatus. Die Düsseldorfer Flüchtlingsinitiative „stay!“ hilft bei rechtlichen und medizinischen Fragen. MediNetz leistet dabei in erster Linie ehrenamtlich Vermittlungsarbeit. Das Kernteam des medizinischen Netzwerkes bilden 15 bis 20 Personen. Es besteht aus Medizinstudierenden, Klinikärzten, niedergelassenen Ärzten und Krankenschwestern. Chronische Erkrankungen werden von kooperierenden Ärzten behandelt. Im vergangenen Jahr schrieb MediNetz 1200 Ärzte in Düsseldorf an, bis jetzt haben 30 geantwortet.

 
Menschen ohne Papiere aus aller Welt kommen in die wöchentliche Sprechstunde. Sie stammen nicht nur aus Entwicklungsländern: Oft sind es Leute, die irgendwie zwischen zwei Staaten hängen. So wie ein Koreaner, der hier in Deutschland studierte, eine Freundin fand und nach Beendigung des Studiums sowie nach Ablauf seines Visums nicht nach Korea zurückwollte. Denn dort wartete der Militärdienst auf ihn. Jetzt ist er untergetaucht, um den Dienst an der Waffe zu umgehen und bei seiner Freundin zu bleiben.


Die Untergetauchten wollen um keinen Preis auffallen. Alex Rosen erzählt, dass sie sich kaum über eine rote Ampel trauen würden. Keine Wohnung, kein Handyvertrag, kein Arztbesuch ohne Papiere. Und doch müssen sie irgendwo unterkommen, irgendwie für ihr Überleben sorgen. Dabei sind sie auf das Wohlwollen anderer angewiesen. Vermieter oder Arbeitgeber machen sich diese Abhängigkeit oft zunutze: Horrende Mieten für heruntergekommene Wohnungen, ausbeuterische Beschäftigungen. Nicht selten handelt es sich bei Vermieter und Arbeitgeber um ein und dieselbe Person. Menschen ohne Papiere dürfen sich nichts zu Schulden kommen lassen, sonst droht deren Abschiebung. Sie führen ein Leben in permanenter Unsicherheit.Es sind Menschen, die im Verborgenen arbeiten: Hinten im Laden, nachts auf dem Flughafen, nach Feierabend in Bürogebäuden. Die Wirtschaft ist von ihnen abhängig. Denn sie machen Arbeit, die sonst keiner erledigen will. Wenn sie ihr Arbeitgeber um den Lohn prellt, haben sie nicht die Möglichkeit, sich zu beschweren. Zufucht finden sie bei den Kirchen und Moscheen, bei der Caritas und der Diakonie. Diese Einrichtungen schicken sie dann, wenn die Selbstmedikation nicht mehr ausreicht oder sie zum Wagnis wird, zu MediNetz. Zur ersten Sprechstunde kommen sie oft in Begleitung eines Bekannten. Anfangs sind viele extrem misstrauisch, geben keine Telefonnummer heraus, über die man sie erreichen kann, nennen oft einen falschen Namen. Erst nach und nach schöpfen sie Vertrauen zu MediNetz. In viel zu wenigen Fällen ist eine Rundumbetreuung möglich. Alex Rosen betont: „Wir können uns nur um das Nötigste kümmern. Oft sind es nur Tropfen auf den heißen Stein.“ Manchmal stoßen die Ärzte an ihre Grenzen. Bei Härtefällen wie Diabeteserkrankungen oder Krebsleiden raten sie den Betroffenen, sich bei der Asylbehörde zu melden, um Leistungen des Asylbewerberleistungsgesetzes in Anspruch nehmen zu können.

 
Dass MediNetz so professionell in der Öffentlichkeit auftritt, kann dem gemeinnützigen Verein irgendwann zum Verhängnis werden. Denn MediNetz bewegt sich in einer rechtlichen Grauzone. Rechtlich ist nicht geklärt, ob humanitäre Hilfe unter den Strafbestand der Beihilfe zum unerlaubten Aufenthalt fällt. Allerdings können die Ärzte ihren Patienten keine Perspektive zum Bleiben geben. Dann würden sie gegen den so genannten „Schleuserparagraphen“ verstoßen. Ärzte unterliegen aber auch der Schweigepficht. Zudem verweisen sie auf das „Recht auf körperliche Unversehrtheit“ im Grundgesetz. Alex Rosen tritt unbesorgt auf: „Wir können relativ sicher manövrieren, denn wir tun etwas Notwendiges. Der Staat weiß, dass sich jemand um die Papierlosen kümmern muss – und wenn wir es nicht täten, müsste der Staat es selbst tun.“ Kein Thema, mit dem man Stimmen bekommt.


Jeder habe das Recht auf faire Behandlung. „Wir schauen, wie viel die Patienten selbst aufbringen können und handeln mit den kooperierenden Ärzten einen Sonderpreis aus“, erklärt Alex Rosen. Für den Ernstfall hat MediNetz einen Vereinstopf. Im vergangenen Jahr erhielt die Flüchtlingsinitiative den Preis für Bürgerschaftliches Engagement der SPD. Nach dem Medienecho trafen Spenden einiger engagierter Düsseldorfer ein. Große Unternehmen scheuten sich jedoch, Geld zu spenden. „Es fällt ihnen leichter Geld nach Afrika zu geben“, sagt Alex Rosen. Es sei eine sehr heikle, sehr politische Sache. „Das ist kein Thema mit dem man Wählerstimmen kriegt“, so der Kinderarzt weiter. Die einzigen Politiker, die das Thema auf der Tagesordnung haben, seien die Grünen um Volker Beck. Doch auch sie beschäftigten sich erst mit migrationspolitischen Themen, seitdem sie nicht mehr in der Regierung seien.


Vor einem Jahr fng alles mit der Plakatausstellung „Kein Mensch ist illegal“ an der Uni an. Sein Resümee nach einem Jahr: „Das war ein guter Start, wir sind sehr zufrieden.“ Noch während seines Studiums besuchte er den Kongress „Achten statt Verachten“ und gründete daraufhin mit einer Kommilitonin das MediNetz in Düsseldorf. Bedarf gebe es an allem, vor allem an kooperierenden Praxen. Verstärkung wird auch in der Sozial- und Rechtsberatung gesucht. Sprachkenntnisse können bei der Arbeit nur von Vorteil sein. Es gibt auch die Möglichkeit, ein Praktikum zu machen, um das Team zu unterstützen.

 
Zum ersten Geburtstag der Düsseldorfer Flüchtlingsinitiative „stay!“ informiert ein Symposium am 6. Juni von 9 bis 16 Uhr im Roy-Lichtenstein-Saal, Gebäude 22.01, über das Thema „Flüchtlings- und Migrantenmedizin“. Danach wollen die Veranstalter den Tag mit einem Grillabend ausklingen lassen. Eingeladen sind Mediziner, Studierende und alle interessierten Mitbürgerinnen und Mitbürger. Für diese Veranstaltung kann man sich per Mail unter medinetz@gmx.net anmelden. Weitere Informationen gibt es auf www.stay-duesseldorf.de.
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